
Petrus Hanssen Zeuge der Wahrheit
Das Biıld eines Theologen un Kırchenmannes 1mM Schleswig-

Holstein des 18 Jahrhunderts

Von alther Rustmezier, 121el

Ihe Plöner Synode UVO  S 1733
Am Juli 1733 versammelte S1C|  h 1in der Residenzstadt des klei-

nen Herzogtums Holstein-Plön die Geistlichkeit se1iner Kırchen-
gemeinden einer Synode, deren Finführung 1mM Jahre
VO Herzog Friedrich arl angeordnet Wd  $ Die Absiıicht un 1e1-
sSetzUunNg dieser Synode In der 17157 erschienenen „Holstein-
lönıschen Kirchen-Ordnung“ nıedergelegt un: erläutert worden.!
Danach sollte die 5Synode VOT allem die Aufgabe haben, dıe theo-
logischen Kenntnisse der Geistlichen ördern un ZWAar mıiıt dem
Zıiele, dafß S1e „1nN iıhrem Amt nıcht mogen rage un nachlässıg”
Se1IN, sondern vielmehr „sıch in der Heiligen Schrift un! allerle]
Theologischen Erkenntnissen ben  C mochten.?

Wie die Kıirchen-Ordnung insgesamt selbst ıhren vornehmlichen
Zweck darın sah, für „die Reinlichkeit der wichtigsten (Glaubens-
Artikeln wıder die damals aufstehende Ketzereyen ach Anle1-
tung der heiligen Schrift“ Sorge tragen, * gemalß den rel Sym-bolen der ® iıhrer Apologie, der Schmalkaldischen Artikeln, den
beiden Katechismen WI1E der Formula concordiae,* alt auch dıe
Art der Durchführung dieser Synoden eine gleiche Absicht deut-
lıch werden. Im übrigen sollten ıhnen nıcht etwa 11UT dıe Pasto-
IcCH der Kırchengemeinden teılnehmen, sondern auch iıhre Lehrer,iıhre anderen Bedienten un:! Studenten un Kandidaten der heo-
logıe. Dem Superintendenten WAar jedoch aufgegeben, dieser
5Synode, die als eine Art Pastoralkolleg verstehen ist. eINZU-

1 Fürstl. Holstein-Plönische Kirchen-Ordnung Zum Nutzen der dem
Hertzogthum Holstein lönischen Antheils belegenen Kirchen und der
dazugehörenden Kirch-Gemeinden, Ploen 1732 (zit KO)

Kap „Vom Synodo und dessen Absicht”; ff
Kap p A
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laden un gleichzeitig auch für die Diskussion unter den Anwesen-
den eiıne kleine „Dissertation” anzufertigen. ach der Kirchen-
Ordnung sollite In ıhr „eine erbauliche theologıische Materie kurtz
un gründlich“ abgehandelt werden.

Das Thema der Dissertation allerdings, die während der ersten
Synode Jul: 1733 1m Mittelpunkt der Verhandlungen stand,
hot alles andere als Erbaulichkeit 1m landläufigen Sinne. Es Spie-
gelte vielmehr eın Problem wiıder, das 1n jenen Tagen die Wis-
senschaft 1in außerordentlichem Mafle erregte und scharfen Kon-
troversen veranlafte. Vor allem aber WAar CN 1er dıe Theologie
un ıhre Vertreter ın den Kırchen WI1e auf den Universitäten, dıe
sıch seit dem Aufkommen einer menschlich-natürlichen (Geistes-
richtung, WI1E S1e besonders in den religionsphilosophischen
Anschauungen VO John Locke A mıt ihrer These
VO der Identität der nhalte sowohl der OÖffenbarung W1€E der
Vernunft spürbar wurde, 1ın iıhrem Selbstverständnis 1ın Frage SC
stellt sahen. Aggressiver un entschiedener ın ihrer Kritik als
ocke jedoch, der NUrTr dem Widervernünftigen 1mM Glauben 11-
ber se1ne Bedenken geäußert hatte, aber dem Übervernünftigen
se1ine Ehrfurcht zollte, verwarfen se1ine Nachfolger überhaupt alles
Supranaturale un jede Art OÖffenbarung, H: die sogenannte
„natürlıche RKRelıgion"” als Inbegriff aller posıtıven Religionen un
als Ausdruck ıhrer geschichtlichen Erscheinungsformen gelten
lassen. Mıt dem Begriff einer „natürlichen Religion” wollten diese
aggressiven Kriıtiker alle geschichtlichen Religionen auf einıge
nıge einfache Grundwahrheiten zurückführen. Aus diesem Grunde
richtete sıch iıhre Kritik rücksichtslos sowohl christliche W1EC

außerchristliche Religionsformen, hre Stelle eine
Religion reıin natürliıcher Art ohne alle Geheimnisse (myster1a)

SCIZEN, WI1e 65 John T oland (F 1722 mıt selner Schrift „Chrıstı-
anıt'y not myster10us” beabsıchtigte. Die wenıge Jahrzehnte
spater erscheinende Schrift eines anderen englischen, ebenso ent-
schiedenen Deisten, Matthezo) Tındal (T 1733). wurde annn der
Anlaß. da{fß siıch die oben erwaähnte 5ynode Plön mit den 1er
angerührten sehr brisanten Problemen befafßte un: auseinander-
setzte

In dieser Schrift, die 1730 1n London un 1731 in Auflage
erschiıen ® und den programmatıschen Jitel trug „Chriıstianıty
old the creabion: the gospel republıcatıon 0} the relhıgı0n 0f
nature,“ unterzog sıch Tındal der Aufgabe, W1e€e die soeben ANSC-
führte Darstellung be1 Walch bemerkt, zeıgen, „dafß das hrI1-

außer der ev.-IluthWalch, Eınl 1n dıe Religionsstreitigkeiten
ır 1IL, 1734:;: 103  5 {f (ziıt Walch
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stentum alt als die Schöpfung SCY, welches SAl heißen soll 65

SCY unter der natürliıchen un christlichen Religion eın nter-
schied.“ Darum behaupte Tındal auch, dafß „diese beyde eli-
gionen einerley Endzweck, einerley Lehren und Geboten, auch
einerley Miıttel untereinander hatten.“ ® Tindals Absıcht aber SE1
nach Meinung seliner Gegner etzten Endes die Aufhebung des
Christentums und se1ıne Stelle eine natürliıche Relıgion setzen
Ein wesentliches Moment und Mittel Z diesem Vorhaben Tiındals
se1 VOT allem auch darın sehen, dafß „dıe Wüuüurde der Vernunft
ungemeın erhöhen suchet und mıt derselbigen ber allen lau-
ben hinaus aı Somit se1 CS auch offensichtlich. dafß „die natur-
iıche Glaubens-Lehre sich selbst vollkommen SCY, da{fß diıe
OÖffenbarung weder etwas dazusetzen, noch davon nehmen könne
un vielmehr alles, W as darınnen enthalten, ach jener musse
beurteilt werden, daher auch bei der natürlichen un geoffenbar-
ten Religion einerley Gebote waren.“

Diese Gedanken, die durchaus geeıgnet das Selbstver-
standnıs der Kirche und iıhrer Lehren ın Frage stellen, erreich-
ten lıterarısch auch das kleine Holsteiner Herzogtum und uhrten

iıhrer Behandlung während der ersten dortigen Synode. Die
Grundlage der Verhandlungen selbst WAar dıe 1n der Kirchen-Ord-
NUung vorgeschriebene Dissertation Aaus der Verfasserschaft des
Hofpredigers und duperintendenten Petrus ANSSECN. Er gab iıhr
ın Thesenform die Überschrift „De dıfferentia relıg10nem natura:-
lem ınter revelatam era et realı meditatıo adversus (3
T indalıum Angium.“

Es ware 198808 überaus aufschlußreich, die Dissertation selbst mıt
iıhren TI hesen W1€e Antithesen kennen lernen können. Leider ıst
S1e bısher unauffindbar geblieben, trotzdem S1E 1ın einer SAaNzZCHReihe VO  — Kxemplaren 1mM Herzogtum publiziert se1ın mMu Sıie
War ja „ZUu guter el den Miıtgliedern der Synode zugesandt
worden, damıt S1e sıch och VOT der Synode mıt dem vorlıegendenProblemkreis vertraut machen könnten. Jedoch geht Aaus eiıner kur-
ZCe1N Inhaltsskizze be1 trodtmann hervor, WI1e anssen be]1 seinen
Ausführungen argumentiert hat Danach ıst anssen n.
SCH In einer Vorbereitung (SS 1—9) hat sıch ber die Waiırklich-
keit der naturlıchen Religion geaußert. Ferner handelte dort
„Von der Möglichkeit eıner geoffenbarten (Religion!) Aaus der Ver-

Walch, O 9 Anm
Walch, O 9 1083
1737 un 1741 legte Hanssen ZWe1 Dissertationen „CIrca anımarum “

VOTL.
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nunfit; VO  $ der Erkenntnis der Notwendigkeit der letzteren;: VO

Naturalısmus; VO  - der Schwäche des menschlichen Verstandes in
Beurtheilung göttlicher Dinge, un WwW1e sehr VO  $ Natur ZU

Naturalısmus geeignet sey ZiUu dıesem Komplex gab anssen
noch eine schematische Übersicht un unterschied dabei „die atu-
ralısten in subtıle und grobe.“ In den folgenden 'Thesen (S$ 1023
aber wandte sıch anssen JTindal selbst und seinen Gedanken
Zu „Respondenten” der Pastor Susel, ermann Harm-
sen,® un der Pastor Erdmann Seyfardt C(irzovius? bestellt WOTI -

den Die Bedeutung dieser solemnen JTagung wurde sowohl durch
die Teilnahme des Souveräns un se1NeEs Hofstaates, nıcht zuletzt
auch durch diıe Beachtung unterstrichen, die S1€e 1ın der Offentlich-
keıt fand 10

B Petrus anssen: Person un Werk
Wer aber War Petrus anssSen, 11 der uns 1er als Verfasser die-

Ser Plöner Dissertation begegnet, die in ihrer Problematik weıt
ber dıe renzen des Kirchengebiets des kleinen Herzogtums
1M östlichen Holstein hinausgriff un mıiıt iıhrer kritischen Analyse
deutlich machte, wWw1e sıch 1n diıesen Tagen auch hıer, mehr oder
wenıiger aut un akzentulert, dıe Absolutheit der err-
schenden Kirchenlehre eine C menschlich-natürliche (Geistes-
richtung Worte meldete, dıe aber nıcht ohne Erwıderung Von
Seiten der Kıiırche un ihrer Sprecher bleiben konnte”

Mit dieser Frage trıtt nunmehr ein Mann VOT uns hın  9 dessen
Leben und Werk uns bıs jetzt merkwürdigerweıse NUTr WI1IEe
KRande her bekannt wurde, trotzdem 1ın jenem Herzogtum Plön,
in dem nach Brandt „eine der feinsten Blüten“ des fürstlichen Ab-
solutismus erwuchs, 1* als Vertrauter des Herzogs W1€E als Kirchen-
INann eine bedeutende Stellung einnahm. Ebenso wen1g W1€E das
Kıiırchenwesen dieses Landes bisher gewürdıgt wurde, verhalt
CS sich auch mıt Petrus anssen. So lıegt bisher och keine-
menfassende Darstellung un Würdigung dieses Mannes VOT, der
eINES der bedeutenden Haäupter der Plönischen Kirche, wWwenn nıcht
auch der anderen Herzogtümer, ZgEWESCH ist un 65 darum W1€

se1iner theologischen un irchlichen Taätıgkeıt verdient hat,

Fr Arends, Gejstligheden Slesvig Holsten, Kobenhavn 1932; 1,
319 (zıt. Arends).

Arends, 11 137 danach auch Erdmann eufard (lirsovıus geschrieben.
Unpartheyische Kirchen-Historie, 311 E} Jena 1754; 263

11 Auch Peter Hanfen Hansen geschrieben.
12 tto Brandt, €es Schleswig-Holsteins, 1949, Aufl.; 144
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aufs CUu«c gesehen un gehört werden. Es siınd eigentlich NUur
wenige zeiıtgenossische Notizen, dıe sich 1er un! dort verstreut
ber ihn finden lassen. 13 S1e reichen aber in keiner Weise ausS, ih
1n Gänze, auch 1n den Konturen einer Epoche erfassen un

verstehen, dıe ZWAAar noch weıtgehend unter den Autoritäten der
Orthodoxie stand, aber doch schon VO  - gewıssen kritischen Ideen
der beginnenden Aufklärung beeinflußt wurde. Daneben lassen
sıch bei iıhm Züge einer lebendig-warmen Gefühlsfrömmigkeit auf-
decken WI1e S1€E 1ın der ersten Häaälfte des 1M Pretismus höfi-
scher un bürgerlicher <reise gelebt wurde und, ohne dafß Hans-
Sen S1E nach ihrer Herkunft näaher registriert, sıch zumal 1in seinem
Christusbild nıederschlägt.

Im Blick auf diese Konturen WI1e VO  - diesen Konturen her 111
die vorliıegende Untersuchung verstanden se1n. Sie gruündet sıch
auf das Material, das WITr VO  n} Petrus anssen in seinen hinterlas-

Schriften besıitzen. Dabei mu{fß bemerkt werden, daß uns L1UT
eın Teil, doch W1€e WITr meınen, e1IN sehr aufschlufßreicher eıl se1l-
ner bisweilen recht umfangreichen Schriften un Arbeiten ZUTL
Verfügung stand Die restlichen aber bisher leider nıcht
erreichbar. Das vorhandene Material reicht jedoch durchaus dUS,Petrus anssen un seine LZeıt, seine I' heologie un: Ethik in ihren
wesentlichen Strukturen erkennen können.

Von Petrus Hanssen, der damıiıt und darın VOT uns hintrıitt, ist
Uu1ls eın sehr anschauliches Bild 1M Stil jener eıt überkommen, das
iıh als einen Mann zeıgt, der gesetzt un stattlıch unfier einer
wohlgestalteten Stirn seinen Besucher nıt prüfend-warmherzigenAugen anblickt. Seine Kleidung besteht Aaus Perücke, Halskrause,Summar un Chorrock, der damals üblichen TIracht der Geist-
lichen. 16 In seiner linken Hand hält eine aufgeschlagene Bıbelwährend CT gleichzeitig mıt seiner Rechten auf das dort esende
griechische Wort AI weilß, AT WECN ıch glaube” (2 Tim F T2) hın-
weıst. Im übrıgen aßt u1ls dieser Stich aus der Hand des Hofgra-Fratzsch 17 das Bild eines Theologen sehen, dem dieses Wort

Von besonderem Wert ist dabei Strodtmann, Geschichte der Jjetztebenden Gelehrten, Zelle 0— 3€ 345 {{ (zit Strodtmann);vgl dazu auch Anm
Vgl azu meıne Darstellung Dippel 1n I11 Dippels Kontro-

mıt Petrus Hansen 1n lön 1n SVSHKG, (1956) 147 ff
Vgl azu Petrus Hanssen, Christliche Sitten-Lehre, 1739 Stich VO  —

angeführt 1m Eingang VOT Zuschrift un Vorwort.
16 Lübkert, Versuch eiıner kirchlichen Statistik Holsteins, 1837, 7 ’

37 Kleidung der Geistlichen.
17 Vgl Neues Allg Kuünstler-Lexikon, Bd., 186; Aufl., Leipzig
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mehr als eiIN 98008 zufallıges Moaotto SEWESCH se1ın MUu Es spricht,
wI1e WIT miıt echt annehmen dürfen, se1ın theologisches Programm
AUuUS, dem sich be1 seiner Tätiıgkeit als Pastor, Superintendent
un Hofprediger, be]1 selıner Verkündigung un be1 seinen Visı-
tatıonen un nıcht zuletzt be1 seinen vielfältigen literarischen Ar-
beıten verpllichtet wußte

Der gelehrten Welt ın Theologıe un Geistesleben die Mitte
des Jh WAar se1n Name ohl bekannt. Das geht Aaus den INan-

cherlei Hinweisen un Erwähnungen iın den „Zeitungen” un
. Nachrichten“ hervor, dıe VO  — ıhm un: seıinen Veröffentlichungen
berichten. *® Lexıiıka un Kompendien jener Tage geben desgle1-
chen Auskunft ber selne Schriften und ıhren Inhalt, ber seine
wissenschaftlichen Gegner un: iıhre Angriffe. Aus allem aber ent-
wirfit sich das Bild e1ınes Menschen, ın dem s1 die verschieden-
fachen Kräfte, Strebungen un!: Aktivıtaten „der alten un der

Sachen“ ın der T heologie begegnen un A Ausdruck
kommen. Dabei Wr seine Sache Sar nıcht sehr der rasche Angriff
miıt leichten Worten un! bıllıgen Satzen, sondern die einer recht
nachdrücklichen un: überführenden Darstellung un Beweisfüh-
rung

Beide aber wurden getragen VONn dem Bewußtsein einer Ver-
antwortiun gegenüber dem Anspruch der „Wahrheıit“” 1in den
vielfältigen Bereichen des menschlichen Lebens, oder mıt seinen
eıgenen Worten: J schreıibe also lediglich ZUT Verthadigung der
Wahrheıt, die iıch in meınem Ampt bishero offentlich gepredigt
und ZWAar solchergestalt, WI1e dieselbe sıch nach Vernunft und

“ 19Schrift 1ın meıner eigenen Seele gezeugt.
Wenn sıch ın dıesen Worten auch eiıne Sanz unbeirrte Sicherheıit

des Standpunktes ausdrückt, wollte Petrus anssen, der sıch 1n
seıner vielseiıtigen Taätigkeit ausschliefßlich als test1s verıtatıs VCI-

stand, doch niemanden seiınen Urteilen un! Überzeugungen
zwingen. Darum alßt sıch auch be1 ihm, selbst bei schäaristen Kon-
troversen nıcht, nıcht das Damnamus der Orthodoxıe finden 1el-
mehr iıst se1ıne Art, divergierenden Ansichten begegnen, VO  }

eıner gewiıssen Gelassenheıt, ja auch Toleranz, gekennzeichnet. In
iıhnen sind die eigentlichen Antrıebe eiıner ırenıschen Gesin-

sehen, dıie Petrus anssen sowohl als Ausdruck christ-
lıcher Liebesgesinnung wWwW1e€e als Frucht se1iner philosophischen Stu-
1en ertüllte. Unzweifelhaft hat mıt dieser Gesinnung auf seıne

18 Vgl dazu Moller, Cimbriıa Literata 235; ferner Arends 17 319
19 Petrus Hanssen, Die Wahrheit der Kv Relıgion der erläuterte

Grund{fragen, 1.733; 1n der Vorrede (zıt Wahrheit)
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Umwelt WIT mogen dabe!] den herzoglichen Hof 1n Plön oder
ırgend einen <aätner 1ın einem der Dörfer des Plöner Herzog-tums denken einen tiefen Einfluß ausgeübt. 2() Von seinen Schrif-

fen aber, soweıt S1€e unls bıs heute bekannt geworden SINd, alst sıch
eIN SAanz bestimmtes Moment dieses Einflusses ablesen, namlich das
Wesen einer Persönlichkeit, die den Leser un Hörer seıner Worte
mıt 1n dıe Werkstatt se1ines Geistes hineinnimmt, ihn dort mıt
den verschiedenen Problemen der T’heologie, der Philosophie un
der Greschichte ın VEISANSCHNCN un gegenwartıgen Tagen bekannt

machen. Zu diesem Tun gehörte aber auch gleichzeitig die Eın-
ladung, sıch des eigenen Geistes bewußt werden, unter-
scheiden und nachzudenken. Damiıt verband anssen das Zael,seine Leser und auch Hörer einem Eriıtischen Bewußtseinrufen, /ABER Trkenntnis der Wahrheıt, einem iugendhaften LebenVerhaltensweisen also, ber deren Möglichkeit un Praxis 1ın
seınen verschiedenen „Betrachtungen“ sıch vielfäaltig geaäußert hat,
uUum darın un dadurch AI „Erbauung der Gemeinde“ anzuleiten.

Herkunft Kindheit Jugend
ber dıe Kindheit un Jugend VO Petrus anssen haben WIr

1Ur Kenntnisse. Wir wIssen, daß Julı 1686 inSchleswig geboren ıst. 22 Von seinen Eltern erfahren WIT allein
dieses, dafß S1e „ehrliche Leute bürgerlichen Standes“9wahr-
scheinlich Handwerker, die nıcht besonders begütert SCWESCH se1n
dürften. D Zwar haben Hanssens Eltern ihren Sochn och die Stadt-
schule ın Schleswig besuchen lassen, Schreiben und Lesen
lernen. Daneben erhielt der Junge anssen unter dem Kantor
GLruse auch Unterricht ın der lateinischen Sprache. och das dau-
erte 1Ur bis 1699 Waiırtschaftliche Schwierigkeiten veranlafßten
Nu se1ine Kltern  9 iıhn VO  — der Schule nehmen, ihn eiIn Hand-
werk lernen lassen. Allein se1n Onkel Grosche Hanssen, ast-
wiırt 1ın Lübeck, bot iıhm ın diesem Augenblick dıe Möglichkeit d

Dafür das ın der befindliche Exemplar VO  —_ Petrus Hanssen,Hl Betrachtungen Kvangelia, das Zeichen intensiver Benutzung se1inesfr Besitzers Herzog (1778—1869), wohnhaft in der KırchengemeindePreetz. aufweist.
21 Vgl hierzu die besonders aufschlußreiche Vorrede den „Ziwöolf geist-lichen. Betrachtungen ber die schweren Leiden Jesu Christi“ VON PeterHanssen, Rostock 1751

Nach Mitteilung des Schleswig VO 1969 befinden sıch 1n denRegistern der Stadt- und Landgemeinden der Propstei Schleswig über„keine Angaben“.
Strodtmann, O 9 346



Walther Rustmeier:

auf se1ne Kosten die begonnenen Studien dortigen Gymnasıum
tortzusetzen. Nach gut einem Jahr C  J 701) ührten aber „WI1d-
rıge Umstände“ einer Rückkehr nach Schleswig. Eis schıen MNUMN-

mehr 5  9 als ob damıt alle Pläne un Hoffnungen, die Studien
tortsetzen können, beendet selen un 11UT noch der Weg 1Ns
Handwerk offen stünde. Doch auch jetzt fand der Junge anssen
erneut Hiılfe 1n der Person eiınes jJungen Theologen, Namens Stein-
hammer ‚*3 der ahnliche Schicksale durchgemacht hatte Er CITINU-

tıgte Hanssens KEltern, sorgte für eınen Studienplatz in der Dom.-
schule und fuhrte iıh selbst in die Anfangsgründe des Hebräischen
eın So WAar überhaupt iın jeder Hinsıcht ein Mentor seiner Stu-
1en Im Frühjahr 1703 wechselte allerdings Hanssen, wıiıederum
VO  } seinem Onkel eingeladen, erneut die Schleswiger Domeschule
mıiıt dem Gymnasıum in Lübeck, 1er nach ZW €1 weıteren Jah
re  - seine Studien abzuschließen.

Wie hat NUu anssen selbst in spateren Jahren un 1MmM Rück-
blick auf seine gewiß nıcht eichten Erlebnisse un: Erfahrungen
seine Kındheıt un: Jugend verstanden un iın se1n Leben e1n-
geordnet”? Möglicherweıse ann be] solch einer Frage eine Bemer-
kung Hanssens 1in etwa als Antwort dienen un uns se1ne W esens-
art verstehen lassen, wenNnn einmal sagt W[ bın VO  - Jugend auf
gedemüutiget un: desfalls ıst das Weichen un Nachgeben mI1r
Sar nıcht schwer un ungewöhnlıch. ” “* Zumindest wird Aaus sol-
chen Worten deutlich, da{fß ber seinem Leben 1n den ersten beiden
Jahrzehnten mancherle1 Schatten gelegen haben mussen. Dafß WI1TL
1mM übrıgen SONS aum noch weiıtere Mitteilungen AQus der Hand
Hanssens besitzen, ist sicherlich seiner großen Bescheidenheıiıt ZUZU-

schreiben WwW1e seinem Bestreben, mıt seiner Person gänzlıch zurück-
zutreten Kennzeichnend ist für iıh VOILI allem, „die Sache”,
die Sache se1nes Heılands, seın Sieg, se1n Ruhm.®* Von seiınen
eigenen Sachen aber schweigt 1ın einem Maße dafß WIT weıt-
gehend auf das angewlesen sind, Was WIT 1ın Erfahrung bringen
können, WEn WIT iıh gleichsam auf der Ebene „zwischen den Zee1-
len  “ un! AUS einzelnen Hinweisen interpretieren versuchen,

dafß zumiıindest 1er un dort ein1ges ıcht auf Hanssens Leben
fallen möoöchte Das hieße jetzt auch auf dıe kommenden Jahre se1
115 Studiums der Kıeler Unwversität und der weıteren Vorbe-
reitung auf den spateren Beruf

23D Vgl Arends 2’ 285 {wa Johann Aaus Breckling, Niebüll?

Petrus Hanssen, Wahrheıt; 1ın der „Zuschrift C'laus Reventlow.

Peter Hanssen, TUn Antwort, 1733; ın der Vorrede:;: ferner 1ın seinen
„Drey Wahrheiten”, 1734, Vorrede 31
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Studıium un ersie Amlts7jahre
In 121el finden WIT ihn se1it Frühjahr 1705 C712 17205) 29 unter

den Schülern der Professoren Opitz, Dassow, Pasch,
Möller, Hannemann, (rentzke und des pietistisch n_

ZU Felde Hier sıind VOI allem die theologischen Dis-
zıplınen. Gleichzeitig aber trieb auch vertiefende philosophische
und philologische Studien. Dazu sollte ferner auch „eine gelehrte
Reise” beitragen, die mıiıt ZWEeI1 Studienfreunden für das Jahr
708 plante, un dıe ber das CHNSCIC Vaterland hinaus durch
Deutschland nach Holland un England führen sollte. Der weck
dieser Bıldungsreise sollte se1ın, die bısherigen Erkenntnisse un
Erfahrungen anderen europäischen Stätten der Lehre un! For-
schung VO  } Rang un Bedeutung auszuweıten un kritisch ber-
DIrüfen. “* Absicht un Plan wurden jedoch hıinfalliıg, als iıhm fast

gleiıcher eıt 1mM März 1708 ein Ruf erreichte, vermittelt durch
den Jungen 1 heologen M. A. L. Königsmann,*®> auf Neudorf 1mM
Hause des Geheimrats Friedrich Uon Reventloz die Erzıehung und
den Unterricht seines einzıgen Sohnes (‚ laus als Hauslehrer
übernehmen.?” Damit erschlofß sıch iıhm ach beendetem Studium
„auf der wehrten Kielischen Universität, die ott 1m Segen CI-
halte!“ un:! be]1 der ıhn wahrscheinlich nıemals loslassenden Sorge,
W1eEe be] seinen „wenıgen Mitteln“ weitergehen solle, miıt der
Aufgabe den heranwachsenden Jjungen Reventlow, „1n Sprachen,
historischen, philosophischen un: theologischen Wissenschaften
unterrichten“, nach den zurückliegenden unsicheren Jahren eine
gewI1sse Geborgenheit un: Heimatlıichkeit. Wie stark un: dankbar
anssen dieses empfunden haben mulß, geht Aaus den Worten
einer „Zuschrit hervor, dıe C in spateren Jahren seinen
einstigen Schüler richtete. Er schrieb 1er VO  - der eıt auf Neu-
dorf Al} habe solche 1er Jahre NOSSCH, die mMI1r gewiß WI1€e
einzelne JTage geworden. ” Mit seinem Schüler. der 1ın Danemark
spater hohen Ehren kommen sollte, verbanden n nıcht allein
die gemeinsamen Studien, sondern auch Neigung un!: Freund-
schaft, dıe bıs 1NSs hohe Alter dauerten. „Anderen, kennzeichnete
anssen diese 1er Jahre seiner Mentorentätigkeit hbe] dem Jjungen
25b Album der Un Kıel 665—18635 (Hez Gundlach, 1el 1915 57

Strodtmann, O $ 347; chlesw.-Holst Anzeigen, 1760, ug Sp
267 FE

26  y“ Moser, Beytrag 5063, vgl Anm 8 D Arend_s 1) 189:;: Volbehr-Weyl, 176
Über C'laus VOo  - Reventlow (1693—1758) das ru 1n Schlesw.-
Holstein. Anzeigen, 3 E} 1758:; Sp 620 {1; ferner (1940),

417
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Grafen, gereicht dergleichen Bedienung ZUr Mühe und ast Sie
Laßt unterweilen weder eıt noch ust übrig, für sich Aaus dem
Schatz der Wissenschaft eLiwas gewıinnen. 1mM Gegenthei]l
habe Aaus derselben Vergnügen un: Vortheile geschöpfft.” *$

Unter diesen Voraussetzungen konnte anssen allerdings ohne
Schwierigkeiten das jel se1nes Unterrichts erreichen, seinen Schü-
ler auf den Besuch der Unvversität Halle vorzubereiten. Ehe aber
die Reise dorthin angetfreten wurde, bromovıerte Hanssen, der
möglicherweise 1n dieser eıt eine akademische Laufbahn
dachte 1ın 1e]1 deptember 17741 unter dem Vorsitz VON Pro-
fessor ZU Felde mıt einer Disputatıon „De aequalitale ıntellec-
[US humanı, allıus ın demonstranda verıtate certitudıine“ DTO
gradu Mazgıstrı rıte assequendo.?? Damit konnten Pläne VON Pe-
Lrus anssen ZU Vollzuge kommen, die neben seinem Mentor-
amt in Angriff8! hatte, namlıch Studıen weıterzuführen.
dıe schon auf Neudorf getrieben und nunmehr in Halle fortzu-
setzen gedachte. Sie richteten Ss1 VOT allem darauf, seine person-
liıchen mathematiıschen Interessen unter der Anleitung eınes [CNO-
mıerten Gelehrten vertiefen. Dazu bot dıe Junge Unwersitäl
ın Halle, 1n dessen Register sıch Mentor un: Schüler Novem-
ber 1771 einschrieben,*?® besonders gunstıige Möglichkeiten. S1ie
bestanden darın, dafß Jer seıit 1706 der Lehrstuhl für Mathematık
VO  S einem Manne besetzt WAaTrT, der 1m Ruf stand, ın komplexemÜberblick Philosophie, Mathematik un Naturwissenschaften mıt-
einander verbinden un die Ergebnisse dieses Verfahrens miıt
seiner spezifischen Methodenlehre 1ın allen Geistesgebieten, auch
der Theologie, praktisch anzuwenden. Eıs War Christian
(  9-1  )

anssen durtte sıch seiner besonderen Aufmerksamkeit und
Neigung erfreuen, dıe sıch besonders 1mM Fortgang selıner Studien
iın den mathematischen Wissenschaften auswirkten, un ZWAarTr mıiıt
solchem Erfolg, WI1e mıt Stol7z bekennt, dafi ‚1n einem Jahr

Petrus Hanssen, Wahrheit: In der uschrift“
2Q Strodtmann, O: 348; Arends 1? 319 nennt als Jahr der Promo-

tıon „1709° ; die Schlesw.-Holstein Anzeigen 1760, I7 267 datieren
A über dıe Gründe dieser Differenz War bısher leider
nıchts auszumachen: mıt Selbstbewußtsein wlies gut Jahre spaterwährend der schweren Kontroversen mıiıt dem Radikalpietisten Dippel1n seiner Schrift „Drey Wahrheiten“, 1734, Vorrede 1  9 auf die Eigen-standigkeit seiner Gedanken in den „Wichtigsten Wahrheiten 1n der Welt-
Weißheit“ hın, damıt das „ Vorurtheil“ abzuwehren, se1 „eınAnhänger der Wolffischen Philosophie“. Ein „unverwerflicher Beweiß“
aiur ist ıhm seine Kıiıeler Disputation!

29D Mitteilung Archiv Halle-Wittenberg AA 197/1
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un ZWAAar größßten Theıiıls 1ın Nebenstunden alle Theile der mathe-
matischen Wissenschaft WI1e S1E in denen Anfangs-Gründen es
Hrn Hofrath olffen abgehandelt samt dem calculo analytıcound astronom1ıco kennen“ gelernt habe 30

Die Begegnung mıt anssen nenn n „meın getreuerFührer“ 31 der Kontakt mıiıt seinen Gedanken, dıie Beschäftigungmıiıt seiner syllogıstisch demonstrativen Methode sollten für den
jungen Theologen och VO schwerwiegender un weıtreichender

edeutung werden. Fühlte anssen sich Nnu ber als Wolffs Schü-
ler, als einer also, der auf das Wort se1nes Lehrers eingeschworenwar” Man mochte dıeser Stelle SCIN auf Wolff selbst verweısen,der 65 immer abgelehnt hat, als eIN Schüler VO  w} Leiıbnız angesehenwerden. Es überrascht darum nıcht, daß anssen mıt seinem
Leben, 1in se1iner Tätigkeit als Theologe, mıt seinem Worte,gesprochen un geschrieben, VOT allem aber 1ın den großen Aus-
einandersetzungen, denen sich VOT allem in seinem Plöner
Amt gefordert sah  9 eine ıhm gemaäaße Antwort gegeben hat ber
doch nıcht 1n eıner Weise, dafß nunmehr gesagt werden könnte, S1e
enthielte eın ”Ja“! also das Ja der unbedingten Zustimmung oder
andererseits en “  „Ne  ın namlich das Nein der entschiedenen Ab-

anssen WAar dabei überzeugt, durchaus frei un 1ın se1-
nen Gedanken VO  e} () un seıiner Schule unabhängig se1n.
Aus dieser Überzeugung erhob auch den Anspruch, daß „Nle-mandes Anhänger un also weder eın Leibnitianer och Wolfha-
ner  D N noch genannt werden wunsche. 3 Für seın Amt und für
ihn, den Pastor, der Zzwel Jahre nach seinen Studien ın Halle und
nach weıterem Aufenthalt ın Schleswig, 1n Dänemark jer auch

openhagen WI1e auf Putlos 33 als Diakonus 1n die Kırchen-
gemeinde Lütjenburg gewahlt un dort deptember 1714 ein-
geführt wurde, mochte eıne Feststellung dieser Art Recht beste-
hen Und 65 sa auch zunachst Aaus, als ob VO  — dem Anhauch
einesn freieren Geisteslebens, mıt dem 1n Halle konfron-

Schlesw.-Holstein. Anzeigen, 1760, 1 Sp 268:;: Strodtmann, O.,
349

31 Petrus Hanssen, Gründliche Antwort,
Petrus Hanssen, Gründliche Antwort: Vorrede: ders., Drey Wahrheiten,Vorrede
Wahrscheinlich 1m Hause der Schwester Abel seines fr Schülers, die als
Ehefrau VOonNn Hans Rantzau, Geheimrat und Amtmann degeberg, auf
Putlos lebte: vgl Strodtmann, O 9 349 K.; der mathematisch
interessiert WAarfl, jeß siıch VO  - ın „die wichtigsten Stücke“ der mathe-
matıschen Wissenschaften einführen.
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tiert wurde, 1Ur wWwI1ıe Rande berührt SCWESCH ware. Eine zeit-
genössische Bemerkung A4Uus den Lütjenburger Tagen scheint dieses

bestätigen, wenn S1€E dort VO  } dem Verhalten Hanssens bemerkt:
„Von der eıt legte seıne philosophische un mathematische
Studıa, groifß auch seine Liebe denselben WAäTr, bey dem Creutze
Jesu Christi nıeder un heiligte dem se1n Leben, auch alle (reistes-
un Leibeskräfte, der ıh durch heilige un wunderbare Wege
seinem Dienst berufen.“ 34

Sollte e Nnu se1IN, dieses Zaitat 1mM Blick auf den Autenthalt
Hanssens in Halle komplex interpretieren, ann ist nıcht Aaus-

zuschließen, dafß anssen un: se1n Schüler SEr auch mıt der enk-
WELSE un der Frömmigkeıt des Pıetismus ın der Art
Franckes in Berührung kam SO lag CS durchaus 1mM Bereich seiner
vielseiıtigen Interessen, dafß anssen neben seınen Studıen be:
Wolff Franckes Vorlesungen 2ın orıentalischen Sprachen teıl-
ahm Möglicherweise sınd diese Kontakte auch durch Beziehun-
SC hergestellt worden, die se1n Zoglıng als Mitglied des holstei-
nıschen Adels Halle, der Hochburg des Pietismus, besaßß, bzw
dıe VO dort in dıesen Kreisen ber Dänemark wirksam und
hre Lebenshaltung pragten.

Ob 1er 1U der Schlüssel jenen merkwürdigen Feststellungen
suchen ist, dafß ın Hanssens spateren Schriften, 1n seıner enk-

un Redeweise, ın der Kxegese un Anwendung vieles Ahn
lıche, wenn nıcht (Gremeinsame mıt dem halleschen Pietismus
ennbar wird” Und annn das ist ja eine Art termınus technicus
hetistischer Bekehrungspraxis, Ww1e sS1e auch oder gerade 1n Halle
gelebt wurde, se1n bisheriges Leben mıt all seinen Interessen „UM
Kreutze CGChristi“ nıederzulegen, vVAYLE Verfügung stellen, WI1Ie
CS eiım Antrıiıtt des Lütjenburger Diakonats geschah. Mit dieser
Kntscheidung Hanssens für Christus WaTl, WI1e scheint, auch dıe
Absage dıe fruüuheren Neigungen verbunden, dıe Philosophıe
un Mathemaltık, die 1 Mittelpunkt seıner Studien be] Christian
Wolff gestanden hatten. Doch schon 1er mussen WITr 1mM gleichen
Augenbliıck die Frage stellen, ob enn dıese Studien 1ın der „Welt-
weıshe1ut“ anssen ganzlıch ohne Spuren vorübergegangen sınd,
und ob iın seinen vielseıtigen Veröffentlichungen nıcht dennoch
mehr oder weniıger gewiı1sse gedankliche Elemente aus der Schule
Wolffs inden sınd Ihrer Beantwortung ıll dıe weıtere Unter-
suchung dıenen. Hıer mMas es zunächst genugen, gleichsam hypo-
thetisch festzustellen, dafß aJnssen ın der Orthodoxie steht, UvOoO
Prietismus sensıbalısıert un von befruchtet ist

Schlesw.-Holstein Anzeıgen, 1760, 1  9 Sp 269
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Das mt (Diakonat) in Lütjenburg, das der Junge Theologemıt starken inneren Empfindungen angeftreten hatte, hielt ıhn
allerdings NnUur etwas laänger als Zzwel Jahre Schon 1mM Frühjahr
1A7 wechselte ber In den Dienst der Kırchengemeinde Großen-brode. 36 Der Grund WAar ZWAarTr eine Berufung durch das Patronat
dieser Gemeinde, das der damals dıie Chur-Hannoverischen Irup-
PCN befehligende General C uno Josua UVOoNn Büloze) innehatte.
Wahrscheinlich kamen auch Sanz praktische, wirtschaftliche ber-
legungen hinzu: War ja eın Wechsel VO  — einem sechr SPaArsamdotierten Diakonat 1n eın Pastorat mıt wesentlıch besseren Kın-
nahmen. aAnssen jedoch verstand diesen Ruf ach Großenbrode,
das als „e1In versteckter Ort“ geschildert wiıird WIT wurden heute

Ende der Welt azu on aldern und Höltzungen
SAanz entblösset, dem wılden Meer der Insel Femern ber
gelegen, un mıt nıchts versehen, welches den aussern Sinnen
muthıg SCYN könte“, wıederum als einen Ausdruck der „Führungen(xottes“.37 Was aber konnte nach seiner inneren Befindlichkeit.
ach dem in diesen Jahren wahrscheinlich och immer stark 1in ıhm
nachwirkenden Einfluß pletistischer Lebensführungsfrömmigkeitdarum anderes tun als sıch auch jetzt „leidend“ verhalten, W1e€e

zeıtgenossischer Bericht ın den „Anzeıgen“ VO iıhm und
seliner KEntscheidung 1n dieser Stunde miıtzuteilen wußte, un
gleichzeıtig auch gegenüber der künftigen weltlichen Öbrigkeit 1mM
Patronat erklären, daß „ehrerbietig” ihre Berufung ANZU-
nehmen bereit se1

Wahrscheinlich enthält dieser zeıtgenossıische Bericht, den WITr
1er interpretieren, mehr als NUTr außere Fakten Aaus dem Leben
VO  > Petrus aAnNnsSSEN. Der Berichterstatter, der iın den „Anzeıgen“nach dessen ode eine Art „Nachruf“ g1ibt, muß mıt seinen Lebens-
umständen, mıt den außeren Ww1e inneren, ufs beste vertraut BC-

sSe1IN Leider ist uns Se1in Name bısher unbekannt geblieben.Wir erfahren aber, wahrscheinlich aus persönlıchen Kontakten,
immerhin auch dieses, daß anssen miıt der Berufung 1n das
Großenbroder Amt siıch eigentlich nde seiner unsche sah
Er wırd ın diesen Jahren auch geheiratet haben Es WAar Helene
Runge AIUS Heılıgenhafen, die Mutltter seliner sieben Kıinder. 38

Zu Oldekops, Topographie des Herzogtums Holstein: l! 1908;
f

Oldekop, O 9 VIL
&' Schleswig.-Holstein. Anzeigen, 1760:; 1.7, Sp 269

Da die Kırchenbücher VOIN Heılıgenhafen erst ab 1718 beginnen, War über
Herkunft und Familie der Helene nıchts auszumachen: MitteilungKirchenpropstei Oldenburg 1971
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1U  =) das Famılıenleben nach der Ruhelosigkeıt vieler Jahre, nach
dem Besuch der Schulen un Universitäten, als ast 1in vielerle]
ausern auch dieser Wunschlosigkeit beitrug, dieser 0..
ralen Idylle, W1€E S1C annn auch spater der 1ın Reinfeld amtiıerende
Maltth:as Glaudıus, der Vater des „ Wandsbecker Boten”,
praktizıierte, un ın dem anssen n Ansehung der uhe und
Absonderung VO der Welt, welche genielßßen hatte, dıe Tage
seiner W allfahrt hinzubringen“ hoffte? Sicherlich aber würde INan
den Großenbroder Pastor mıilßdeuten, WEenNnn WITr iıh sehen ö11-
ten Und esS steht darum auch befürchten, dafß WITr VO  - ıhm eın
vollig verkehrtes Bild erhalten würden, wenn WITr se1in Leben
etwa unter dem Vorzeichen eınes inaktıven Quietivs verstünden.
Dazu WAar das Leben eines Pastors ın Großenbrode „dam wılden
Meer“, unter den wahrscheinlich noch Jeibeigenen Guts’euten
und Bauern VO  - den ZWEi ZUT Kirchengemeinde gehörenden ade-
lıgen Gütern Gilausdorf un Großenbrode un dem Dorfe Lütjen-
brode (Adel. (sut Löhrstorf), wirkliıch nıcht angetan Und Wenn
WIT dıe Beschreibung VO  — Lübkert ber die Wohnverhält-
nısse 1MmM Grofßenbroder Pastorat 1837 lesen, dürten WITr ohne
Übertreibung äahnliche problematische Zustände auch für dıe Woh-
NUuNnNS Hanssens dort 1720 annehmen. S1e WAarTrT wahrscheinlich
noch dürftiger, als S1Ce Lubkert hundert Jahre spater erschienen ist,
Wen das Pastorat mıt tolgenden Satzen skizziert: „Seine Woh-
Nun$S, alt un baufällig, aber mıt Ziegeldach, hat fuüunt heizbare
Zimmer, einen kleinen, aber euchten Keller un lıegt mıiıtten 1m
Dorf, ahe be1 der Kırche.“ Leider wı1issen WITr Sar nıchts, WI1IeE etwa
anssen selbst, W1€E seine Tau siıch miıt diesen Problemen ause1n-
andergesetzt haben Es ist ja überhaupt merkwürdig, dafß INa  —$

gemeınhın VO  w solchen Schwierigkeiten nıcht sprechen pflegte.
An Stelle dessen trat vielmehr das Wort VO  e} dem „l1ieben TOSSeEN-
brode”“ un dem „unschuldıgen Landleben“. Das WAarTr auch jetzt
der Fall, als 1m Herbst 1720 der damals regierende Herzog
Schleswig-Holstein-Plön Joachım Friedrich den Großenbroder
Petrus Hanssen, der durch se1ine Beziehungen den adelıgen
ausern iın Ostholstein W1€e auch durch dıe Art seiner deelsorge
un: Predigt sıch einen Namen gemacht hatte, ach Iön ın das
erledigte Hauptpastorat berief un ıhm gleichzeitig die Ihenst-
oblıegenheiten CINES ASSESSOTS ım Plöner K onsıstorıum übertrug,
un! damıt die eıt vielfacher Schwierigkeiten 1ın Großenbrode eın
Ende fand So wırd INa  - sıch ohne Zweitel nıcht unwillıg unter
den ‚Kath der allerhöchsten Weisheit“ gebeugt haben un aus
dem gleichen Grunde, als 65 darum gıing, das armselige Diakonat
1ın Lütjenbrode verlassen, bereıt SCWESCH se1ın, sıch AuUuntier den
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Wiıllen Gottes demütigen“ un das CUu€e hoffnungsvollere Amt
in Plön übernehmen.

Das Amıt ın Tön der T heologe un Kırchenmann.
Damıiıt wurde die kleine Residenzstadt Tön und se1n Herzog-

tum das größere Feld, auf dem sıch nunmehr die mannigfachen
großen (Gaben un Fähigkeiten VO  } Petrus anssen entfalten un
ZUrT Wiırkung kommen sollten. Es mochte jetzt reizvoll erscheinen,
über dıe Stadt selbst ein1gES berichten, in der anssen bıs ZU

seinem ode 1760 Jlebte also j1er mehr als die Hälfte seines
Lebens verbrachte. Plön als Plone wendischer Herkunft. besafß
eıne Kirche, die Herzog Hans Adaolf nach Abbruch der AUuUSs dem
Miıttelalter stammenden 1691 erbaut hatte Das Schlofß selbst, dıe
Residenz der Herzöge, WAar 1636 errichtet worden. Zaur Kirchen-
gemeinde mogen in Stadt un: and etwa 5000 Seelen gehört
haben Wie mag das wirtschaftliche Leben, W1€e mas das kulturelle
SCWESCH Se1N, als anssen 1er Sonntag ım Adwvent 1720
se1ın Amt antrat”? Wiıe die Schulverhältnisse? Wie
WAar miıt Lesen und Schreiben bestellt? Der Lebenszuschnitt WarTr

kleinbürgerlich-agrarisch un:! VO  - der zeitublichen ständischen
Ordnung bestimmt. In dıeser Welt un Umwelt versah Petrus
aAnssen NUu seinen Dienst als Hauptpastor un seıit 1730 auch 1in
leitender Stellung als Superintendent ber die Kirchengemeinden
des Herzogtums ıIn den Amtern Ahrensbök, Plön, Reinfeld, eth-
wısch und Traventhal. 49 Auch 1er erfahren WI1Tr gut Ww1€e Sal
nıchts VO seinen Lebensumständen selner Wirkungs-
statte Wır sınd allein auf se1ine Schriften angewlesen, ihm,
dem Prediger un Theologen, begegnen un N dieser lıtera-
rischen Begegnung heraus versuchen, se1ın weıteres Bıld
zeichnen. Von den ersten Jahren seiıner Tatıgkeıit wı1ssen WIT soviel,
dafß Ende 1723 schwer „malum hypochondriacum”
erkrankte.

chlesw.-Holstein Anzeigen 1760, l 9 267 ff KEıs verdient hiıer
festgehalten werden, dafß Hanssen Dez 1737 In einie die
verstorbene Ehefrau Lucia Magdalena, geb Hoen des dortigen Pastors
Matthias Aaudıus Ta brachte: vgl Aazu die Grabpredigt „Der Sieg
des (Gslaubens über den Tod und dıe Sterblichkeit” B;

Arends D, 141; Lübkert, Versuch eıner Kırchl Statistik:
3206; lon vgl Oldekop, Ol if: ferner Propst Schulze,

€es: des Plöner OsSes, KEutin 1957
A0 Lübkert, Versuch einer Kirchl Statistik, 383 ff
41 Strodtmann, ( 350; Schlesw.-Anzeıgen, 1760: /: vgl

„Im’ypochondrie” Dorsch, Psychol Wörterbuch 1970, 1859; ferner
Drever/W. Fröhlich, dtv.-Wörterbuch z Psychologie, 19658, K
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Wenn WITr ach den Gründen dieser Krankheit und nach
ıhrem Verlauf fragen, mussen WITr uns zunachst mıiıt einıgen wen1-
SCH Hinweisen begnügen. Unser zeiıtgenössischer Bericht versuchte
ZWAäT, Hanssens „malum“ rein metaphysisch verstehen., dafß
nämlich ott ihn „mit Leibes Schwachheit“ heimsuchte. Doch
konnte gleichzeitig nıcht verkennen, daß diese Erkrankung, „ein
schwerer Zarfall” WAaTr, der sıch sowohl 1n der Psyche des Patienten
WIE ın seiner körperlichen Konstitution auswirkte. Wichtig VOI
anderen Fakten ber erschien ihm dıeses, daß „diese Leiden ihm,
ZU Iroste anderer, vielfältige Dienste haben.“ 42 Um Nnun
d1esen kurzen un doch sechr inhaltsreichen Satz ganz real und
praktisch verstehen, mussen WITr iıhn existentiell interpretieren,

VO  - dem I heologen un: Seelsorger anssen AuS, etwa 1ın
Anlehnung eiNeE Grunderkenntnis Luthers, dafß L1UT 1mM Leiden
ott wahrhaft erfaßbar sSE€1 un „A1N Christo crucıhixo est era

theologia”. In diesen TEe1 Begriffen „Leiden vielfältige Dienste
ZU TIroste anderer“ trıtt uns gemeinhin eın Stück Lebens- nd

Weltverständnis c  9 W1€ 65 iın unseren Tagen aum och
finden ist Wenn 1in Hanssens Tagen VO Krankheıt qdie ede

War  9 hatte ott ırgendwiıe die Hand 1m Spiel. Der „schwere
Zau1all“ WAar nıcht das blinde Schicksal, sondern Gottes Wille,
se1ine oft schwer begreifende Schickung. S1e hatte ja Zu tun
miıt dem „Durch Adams Fall ist Sanz verderbt menschlich Natur
un Wesen“”, oder miıt dem Verlust des göttlichen Ebenbildes un
der 1n ıhm gegründeten Vollkommenheit. ber diese dunkle und
schwermütige Problematik hat Hanssen, wahrscheinlich 1n Zeiten
körperlicher und geistiger Anfechtung besonders eindringlich, zeıt-
lebens nachgedacht un: gesprochen. Ihren Niederschlag fanden
ge1ine Gedanken, selne „Betrachtungen“, WwW1e€e se1ne Schritten
wıiederholt betitelte, ın vielen Büchern Ww1e€e auch ın einıgen geist-
liıchen Liedern aus selner Hand Er wollte iın ıhnen „ZUTE1-
chende I rostgründe“, Belehrungen, nformationen geben,
etwa 99  Te Bitterkeit des Todes“. 43 Gegenüber der sıch
manniıgfach erweıisenden „Lebens-Last“ un „Ddeelen-Angst” fand
anssen jedoch seinen Trost se1n „Vergnügen ın Gott“. 44 Dieses
aber sah darın begründet, dafß Gott, die „Quelle aller Freuden“,
se1ın vornehmstes Geschöpf, den Menschen, nicht 1ın seinem 5  n_

Schlesw.-Holstein Anzeigen, 1760;: l 9 Sp 270

Vgl dazu Hanssen, Zureichende JI rostgründe wıder dıe Bıitterkeit des
Todes, lön 749 (Standespredigt gehalten auf Iraventhal 1742
Auserlesener Lieder-Schatz (Plönisches esang-Bu Plön: 1770); hiıer be-
finden sıch dre1 Lieder VO  - anssen unter Nr 3 5} und
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blicklichen, zeitlichen Elend (Unvollkommenheit) lassen, sondern
wıeder zurückführen wurde „stufenweise” dem „S5tande der
Vollkommenheıit“, ott würde ”1 zuletzt ohne Krankheıt
un Tod ın se1ne Herrlichkeit“ aufnehmen. *

Die Jahre un Jahrzehnte nach seiınem Dienstantrıtt ıIN Plön
für anssen angefüllt mıt zunehmenden Pflichten un Auf-

gaben. 1729 erfolgte durch dıie Interimsregierung des Herzogtums,
die in den Händen des dänischen Könıgs Friedrich lag, ach
dem 215 episcopale der Auftrag, dıe geistliche Aufsicht un die
Funktionen eines Superintendenten ber dıe Kırchen un Schulen
des Landes wahrzunehmen. Im gleichen Jahre uüubernahm im kto-
ber der auf dem Boden eines aufgeklärten Absolutismus stehende
Herzog Friedrich arl dıe Regierung VO  — Plön und bestätigte
dabe1 Aanssen nıcht 1U 1ın seiınem Amte, sondern berief ihn auch
als Rat 1n sein Konsıstoriuum. Zum Januar 1730 berief ıhn des-
weiteren der Herzog „dus eıgener gnadıgsten Bewegnis” Se1-
91 Hofprediger. Damiıt aber hatte Aanssen eine Fülle VO  —_ Ver-
antwortungen übernommen, dıe den Yanzen Mann forderten, un
deren Lasten gewißlich nıcht NUrTr mıt einer Schulter tragen

Wie ıst der Vielbeschäftigte damıt NUT fertig geworden”
Eınzelne, Bemerkungen un Außerungen, d1ie WITr ın
Hanssens Schriften, VOT allem ın seinen eristischen Erwiıderungen

Dippel *® WwI1e auch iın seinen „Betrachtungen“ finden
öffnen uns 1er die Augen und lassen uns ihn, der 1mM übrıgen
In übergroßer Scheuheit vermied, ber siıch selbst viele Worte ZU

machen un 1n den Vordergrund treten, *‘ als einen Mannn VOT]
unbeirrbarer Glaubensgewißheit und daraus erwachsender Ver-
antwortung sehen.

Dazu ıst VOT allen anderen das schöne Wort Hanssens anzufüh-
rCNM, das W1e unls scheint se1ine theologıa pastoralıs, W1e€e 1ın einen
Hohlspiegel zusammengefaßt, sehr klar un eindeutig verstehen
aßt un 65 verdiente, einen bevorzugten Platz ın einem Theolo-
gen-Brevier einzunehmen. Er sagt dort „Meine dorge geht haupt-
sachlich dahin, dafß iıch ber meınem wenıgen getreu SCYMN un
meln Pfund nıcht 1n einem Schweifßfßtuch vergraben moge. Ich
glaube, darum rede ıch Wäare ich solchergestalt überführt, dafßi dıe
Lehre, welche ich nach Anleitung göttlicher Schrifft un

Petrus Hanssen, Christliche Sittenlehre. Lübeck 1739:
Aazu Rustmeier, Dip e] 1n H.:; [1I1 Dippels Kontroverse mıt

Petrus anssen ın Plön: ın SVSHKG. 147 f
Petrus Hanssen, Gründl Antwort. „Meın bisheriger gantzer Lebens-
Wandel hat gewlesen, da{fß ich lıeber unbekandt als ekandt In der Welt
SCYN wolle
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daraus ZCNOMMENCN Glaubens-Bücher und Formuln der Bekännt-
nisse bishero gepredigt, ırrıg un seelenverderblich: W1€e iıch über-
zeuget bın da{fß selbige wahrhaftig un da diejenige, die danach
glauben un leben, des Wegs ZUTF Seligkeit nımmermehr verfehlen
werden, wollte iıch gEWIS fernerhin eın Schlofß meınen Mund
iegen und eın diegel auf meın Maul drücken. Es mußte eine nıeder-
trachtige Seele SCYH, welche des Brodts wiıllen sollte Lügen DIe=
dıgen un: dıe Menschen schädlich rrtümern verführen. Die
weniıigsten Menschen sınd Prediger un darum sterben S1e doch
nıcht VO  — Hunger. Das oöffentliche Lehr-Amt hat ohne dem nıcht

viele Herrlichkeiten sich, als dıe Welt sich aufßerlich davon
einbıildet. Wenigstens hab iıch nıcht gefunden. - Und
gleicher Stelle 111°7 „Keın Kvangelischer Lehrer kan Se1IN
Ampt un Religion ohne Nachtheil seiner Hirten- Ireu verachten
iassen. Es ıst ıhm Sar nıcht verübeln, wenn Cr angefochtene
(slaubens- Wahrheiten nach dem Vermögen, ott darreicht,

verthaädigen bemuht ist:; dafß vielmehr vermoge der Pflicht,
Adus seiner Seelen-Sorge entsteht, solches ach ausersten Kräften

1s Werck richten verbunden. Der ist eın getreuer Knecht SEe1-
NCs Herrn, welcher schweigt, WEeNn iın dem Stande ıst, ZU!T Befe-
stigung der Wahrheıt, CARGM Erhaltung der Schwachgläubigen un

Wiıederbringung der Irrenden unter Gottes Gnade un Bey-
stand etwas ausrichten können.“ 49

„Immittelst laß iıch die Sache selbst nıcht fahren. S1e ıst des
Herrn  E un: meın Amt ist me1ınes Gottes. Er hat mich wunderbahr
geführt VO meılner Jugend un wırd mich auch Nnu da ich mıt
aufrichtigen Herzen für dıe Ehre se1Nes Sohnes streıte, nıcht —
lassen.“ 50)

&f glaube un:! bın überzeugt, dafß meın Heıiland eın so!cher
SCY, davor ıhn die Evangelisch-Lutherische rechtgläubige Kırche
erkennt un: annımmt. Nach dieser Ueberzeugung habe (& bıs
hieher VO  e ıhm geprediget So glaube iıch un weil iıch glaube,

mufß iıch auch reden, und das 111 iıch auch, un 111 6S mıt
Freuden tun

Ebenso sehr W1€e anssen bei seinen vielseitigen Amtsverrich-
tungen „den Frıeden der Seelen un dıe uhe des Gemüuths“
schatzte un S1e für unschätzbare Güter un den „besten d e“
seinem Leben ansah, hıelt 6S doch auch für se1ne entschiedene

Petrus Hanssen, ahrheı der Religion; Vorrede
Wie Anm 48, Vorrede

0 Petrus Hanssen., Gründl. Antwort: Vorrede: tüunftletzte Seite
5l Petrus Hanssen, Drey Wahrheiten; Vorrede 31 ff
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Pilicht, erkannten Irrtum un Glaubensteinde auyfzu-
treten „ 50 hat auch derjenige, welcher Lehren prediget, che durch
eın offentliches Ansehen 1ın der Kirchen ANSCNOMMENIL, nıcht
mehr, doch ebenso 1e] Recht dieselbe verthadıgen, als eın
anderer hat, S1e anzuftfeinden. Die Pflicht, INa  —_ der Wahrheit
für sıch schuldig, erheischet dieses: un das Amt verdoppelt dıese
Verbindlichkeit.“ 52

ber auch annn hätte 1n seinem ırenıschen Lebensverstäandnis
lieber dıe aufgezwungenen Kontroversen, wWw1e 1mM Falle der An-
griffe VO Dippel vermieden, Wenn Al dadurch nıcht in den
Verdacht geraten könnte, se1ın Amit als defensor fide1 et ecclesıae
und als testıs verıtatıs versaumen. Und hatte ıhm deswegen
auch wen1g ausgemacht, durch diıesen 1n seiner Person, Amt un
Ehren gekränkt werden haätte dieses Unrecht. w1e A

bemerkte, „stillschweigend verschmertzt, WECINN ıch nıcht befürchten
mussen, da{ß dergleichen Lasterungen be1 denen, dıe mich recht
kennen oder sonsten leichtgläubig un argwöhnisch sind, nıcht blofß
ZU Nachteil meıner Persohn, sondern auch der Evangl. Wahrheiıt
selbst, leichtlich schädliche Wiırckungen haben könnten.“ 5B

Darum konnte Hanssen sıch auch nıcht miıt dem Gedanken
befreunden, 1ın solchen Fallen etiwa „eıne erlaubte Rache 7A3 neh-
men Denn hatte CS nıcht notıg, S1 dadurch selbst bestäa-
tigen. Seine Selbstsicherheit, die Stäarke seiner Überzeugung, hatten
iıhren Grund In der unbeirrbaren Gewißheit, dafß se1n Erlöser und
Heıland auf seıner Seıte finden sSe1 23} habe den funden.
welchen me1ıline Seele gesucht, und ich werde ıhm eWw1g dankbar Se1N.
da{fßs sıch VO  —; mMI1r hat Iinden lassen. 55

Für anssen hiefß I’heologe un Kirchenmann se1n, sıch immer
nd unbedingt entsprechend seiner Maxıme: „I weiß, WE  - ich
glaube” für dıe erkannte Wahrheıiıt des Glaubens einzusetzen.
Diese Aktiviıtat wıdersprach u nıcht etwa eıner SONS ihm
bemerkenden Verhaltenheiıt. Sie betraf n 11UT persönlich, gleich-
Sa 559e als 0OmMOoO privatus. Alleın, auch 1er WAar ST starker Emp-
findungen fahle?

52 Petrus Hanssen, Wahrheıiıt der Religion; Vorrede AA

Petrus Hanssen, Grundl Antwort: Vorrede
Petrus Hanssen, Gründl|l. Antwort,
Wie Anm 5 9 52:; vgl dazu seinen Choral Nr 1m „Lieder-Schatz“
-  aß ich dich, 1ebster Jesus, kenne“ W1e „ Jesus SUsSser Liebes-
Kuß, den mI1r Kreutz gegeben”
Petrus Hanssen, Heilige Betrachtungen ber alle onn- nd Fest- Tage,
KEvangelia, Lübeck und Leipzig 1742; in der Vorrede ZU!T Aufl 1 /45
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In seinem Dienst un ach seinem Amtsbewußfßtsein aber ging
CS iıhm eıinen Anruf, dem gehorsam sein hatte, und
deswillen sich 1mM Blick auf seıIn Lebensende das „Zeugnis”
wünschte, „eIn treuer Knecht se1nes Herrn SCWESCH un für die
Ehre se1ines Namens und dıe Ausbreitung selnes Kvageln je]

%* 57gearbeitet, als meın geringes Vermögen hat wollen zulassen.
So „schwer“ wıederum solch eın Dienst als Knecht des Herrn un

„gefährliıch” auch nach Hanssens Erfahrung „das Amt eines
Seelen-Wächters“ se1ın konnte, rief doch solch eiIn Amt, W1€E CS
1n Plön bekleidete, andererseıts nıcht ın Permanenz ZUuU Verzicht,
Kampf un: Abwehr. Bekenntnis un Behauptung.

Es bot auch eiINE gyewlsse wirtschaftliche un soz1ıale Sıcherheit
un Annehmlıichkeit, die anssen dankbar schätzen wufßte. 58
(UJnd mehr, wenn se1ne Kindheit un Jugend,

dıe ersten Jahre se1ines Pastorenlebens ın Lütjenburg und (Ssro-
Kenbrode zurückdachte. In Iön durfte dıe Fürsorge se1nes Her-
ZOSS 1mM vollen Maße genießen, der ihm mıiıt Achtung begegnete
un ıhm „die schatzbarsten Zeugnisse Fürstlicher Huld un
(Gnade“ erwıes, daß anssen sich veranlafßt fühlte, VO  — den
„großen Wohltaten“ und „ausnehmenden Liebeswerken“ se1nes
Souveräns ıhm un:! seiner Familie gegenüber „eın danckbahres
Bekenntnift“ abzulegen. ° Er tat 168 ZWAar 1in zeitüblicher Weise.
aber 1e6ß dabe1 auch spürbar werden, dafß in seinen Worten
mehr mıtschwang, als 1U der Pflichtvollzug einer außeren orm
Was In iıhnen sıch aber VOT allem ablesen Läßt, das ıst für das mts-
verständnıs ON anssen VO größter Wiıchtigkeıit. Er verglich
namlıch 1er eine wesentliche Seite seines „Lehr-Amts”, die Seel-
&  n miıt seiner Iıterarıschen T ätıigkeıt. Beide haben ach iıhm eın
un derse!'ben Bemühung dienen, namli;ch „der Erbauung der
anvertrauten Seelen“, oder mıt seiınen eigenen Worten: die heo-
logen „mussen wen1g die Feder ansetzen, als ihren Mund auftun.
dafß solches nıcht dahın abziele.“ 610) An verschiedenen Stellen se1nes
doch immerhin sehr umfangreichen ÖOpus hat In dıe Empfindung.
als oh ANSSEN sıch dafür entschuldıgen mussen meılnte und
gleichzeltig einen möglichen Vorwurf abwehren wollte, da{fß durch
se1ne hterarıschen Neıgungen etwa die „Verwaltung des mMI1r anbe-
fohlenen oöffentlichen Lehr-Amtes“ leiden könne. 6! Er erklärte

Petrus Hanssen, Betrachtungen Evangelıa; W1e€e Anm
Petrus Hanssen, Zwölf geistlıche Betrachtungen ber dıe Schwere Leiden
des Sundenbüssers Jesu Christi, Rostock 173 Vorrede Zuschrift.
Petrus Hanssen, Sitten-Lehre: Zuschritt
Wie Anm

61 Petrus Hanssen, Sıtten-Lehre; Zuschrift
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ann WI1E einer Kntschuldigung, dafß diese se1ne Arbeit abermals
eine Frucht seiner Bemühungen aus jenen Stunden sel, welche CI
VO seiner ordentlıchen Amts-Arbeit erubrigt habe. ®? Und annn
kam hınzu, dafß aAnssen sıch VOoOonNn „Gönnern un: Freunden“ W1e€e
seiınem Verleger angesprochen sah diıe ıhn dıe Herausgabe
seıner Predigten un „Betrachtungen“ baten 63 oder auch geradezu
azu veranlaßsten, WIeE bei den „Betrachtungen ber das hohe
Lied Salomoa“ . 64 In allen Schriften, dıe der Plöner Theologe uns
hinterlassen hat  E S1e sınd ja vielfältiger Art, können WIT eine
NsumMmMEeE VO Kenntnissen auf den mannigfachsten Gebieten der
Wissenschaften teststellen. ®© Dafiß dabe] dıe Theologie der
Spitze steht, bedarf bei einem Manne W1e anssen keiner beson-
deren Krwähnung.

Es ist wahrlich eın „kleines PIund:., mıt dem etwa wuchern
müßte, WI1E CT in UNANSCHMLECSSCHCT Bescheidenheit einmal se1n
Leben und seine „weniıge Gaben“ charakterisierte“. 6® Wie großß
un jef fundiert sıch dieses Pfund allerdings erweıst, können WIT
bel seınen exegetisch-Kkrıitischen WI1IeE zugleıch mediıtativen Arbeiten

den Büchern feststellen, die dem Könıg Salomo zugeschrıieben
werden. Die VO  . ihm zıt1erten Ausleger dieser T1 Schriften des
Alten ] estaments, dıe ANSCZOSCHNC Lıiteratur, abgesehen VO La-
teinıschen und Griechischen, die Hınweise für eine praktische Her-
meneutik, die Konzentration seiner Aaus der Exege erwachsenden
betrachtungen (meditationes) auf Christus hın un die damıt VCI-
undene Erweckung einem tugendhaften Leben (pietas practica)lassen uns auch heute noch ın anssen einen Theologen erkennen,
dessen Feld weıt abgesteckt SCWESCH ist Was 1er mıiıt erstaun-
Iıchem Fleiß un Scharfsinn erarbeitet hatte, das wollte ß auch
seinen Lesern mitteılen. Sollte 11U  e aber, WI1IE CT ja bei selıner
Kontroverse mıiıt aufs heftigste erfuhr, die Folge se1n, da{fß
INa  - ın der KErgebnisse „anfeinden“ oder auch „herunter-
machen“ wollte, wurde C Hanssen, doch noch versuchen, miıt

Petrus Hanssen, Leiden Jesu Christi, Vorrede: ahnlich 1n der Vorrede
den „Betrachtungen Kvangelia”

65 Petrus Hanssen, Betrachtungen Evangelia, Vorrede: Leiden Jesu Christi,
Vorrede.
Hamburg 1756

65 Hier ist noch 1n Betracht ziıehen dıe „Holstein-Plönische Kirchen-Ord-
nung” VO  a} 17932 ferner das „Holstein-Plönische Kirchen-Ritual“ VON 1753
un die für das Herzogtum aufschlußreichen „Nachrichten VOoO  e den Hol-
stein-Plönischen Landen“ VO  - 1759
Petrus anssen uüber sich selbst sıehe Vorrede un Ende ZUr Aufl der
„Betrachtungen ber den Prediger Salomo“, 1737; Aufl Lübeck 1744
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dıesen Insinuierungen in der ıhm gemäßen Weiıse fertig werden
un!: sıch „nicht dawidersetzen.“ ®” Denn wWw1e in seinem Amıt
suchte Cr gleichfalls auch ın se1lner seelsorgerlich-theologıschen
Arbeıt alleın dıe hre SCINES Heıilands: „Mir widerfähret Ehre
CNUS, WEenn ıch mMas L11UT der hur hüten ın me1lines Vaters
Hause.” 68 Dieser Wunsch ad majorem Christi glorıam arbeıten
un A schreiben, WarTr keineswegs der Ausdruck frommer Unter-
treibung oder eines Verhaltens, in dem die Frustrationen seiner
Kındheits- un! Jugendjahre sıch als permanentes Minderwertig-
heitsgefühl außerten. Davor schuützte ıh das nuchterne Bewu/ßßst-
sein eın Streıiter un WEenn notig eın Zeuge bıs ZU Martyrıum
für eıne Wahrheit se1n, deren Eindeutigkeit und Notwendig-
keıt durch dıe beiden Instanzen „nach Vernunft un Schrıft” 85
tiert bzw „n einer notwendigen Verbindung un!: unuüuberwind-
hHichen Gewißheıt dargestellt” wurden. Und ZW AAar zeıgte sıch dıe
Konsequenz dieser Gewißheit darın, dafß hier, W as anssen be1
seinen Gegnern bemängelte, „die Wahrheıt in ıhren Quellen”
geprüft un A1B iıhren eigentlichen runden ”“ untersucht wuüurde. ‘©

Mit diesen Arbeitsprinzıpien der Prüfung un Untersuchung
jedoch gesellten sıch dem primar 1n der Absolutheit der pura
doctrina begründeten Wahrheitsverständnıs nunmehr be1 Hans-
SE  B auch ZEWISSE EUEC Beurteilungs- un Bewertungsmaßstäbe, dıe
damals VO Descartes, Leibniz, Wolff ausgehend den
Menschen als bratisch differenzierendes Subzjekt begreifen und se1n
Verhalten unter dem Aspekt psychologischer Motivationen VOIrI-

stehen wollten Mochte auch das EeuUS dıxıat be1 der Wahrhezitsfin-
durg och immer als vorrang1ıg angesehen werden, meldete sıch
bei dıeser Diskussion doch schon eiıne nıcht mehr überhörende
“timme Wort, die mıiıt dem Hinweıs, da{fß der menschlıche
Intellekt ZUT Wahrheitsfrage gleichfalls eLiwas WI1SSE, den
AÄnspruch erhob, nıcht blofß gehört werden, sondern selbst
mitzubestimmen. Ahnlıche emanzipatorische JTendenzen, die einen
Pluralısmus un Stuten 1m Komplex „Wahrheıt"” als möglich
ansehen, lassen sıch auch be1 Hanssen, wenn auch nıcht ausschliefß-
lich, feststellen, WEn sich dahın außerte, dafß esS ıhm „dabeı
für sich klar“ ware, daß eiıne Wahrheitsfhindung nıcht „ohne den
rechten Gebrauch UNSCIET Seelen-Kräfte”“ möglıch se1 Unter die-

Petrus Hanssen, Sprüche Salomo;: nde der Vorrede ZUT Aufl
6R Petrus Hanssen, Sprüche Salomo;: Vorrede orl Seite unten: terner „Leiden

Jesu Christi”: Vorrede.
Petrus Hanssen, Gründl Antwort,

70 Petrus Hanssen, Wahrheıt der Religion, Titeltext und
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SC Aspekt tühre annn das Suchen der Wahrheit dahin, dafß die
Vernunft als Inbegriff eıner notwendıgen, 1er kritischen
Tätigkeıt des menschlichen Geistes einer ahnlichen „Überzeu-
gung“ der Wahrheit komme WI1eE dıie HI Schrift selbst. Ihre ber-
ZCUSUNS ,, hat „der Natur der Sachen nach ireyliıch eine andere
Beschaffenheıit“, als S1Ee etwa der Vernuntft eigentumlıch se1. /}
Beide aber, dıe „Überzeugung aus bloßer Vernunft“ W1€E die
„Überzeugung Aaus der Schrift“ hatten dıe Aufgabe, W1€ 1in einem
dialektischen Prozelß, die Wahrheit als „notwendig” erweısen,
die also dadurch „keine Furcht des Gegenteils zurück Jaßt‘“. 72 In
dieser Sıcht verstand sich anssen als Zeuge der Wahrheıt, W1€e
S1e sıch „nach Vernunftft un! Schrift“ ın seliner „eigenen Seele
gezeugt hatte. 73 Er WAarTr bereit  9 sıch bıs aufs Letzte für S1€ einzu-
setzen

Beide Vernunft un Schrift gaben iıhm dabei die Entschlos-
senheıt, auf siıch selbst keine Rücksicht hnemen. Denn, wWwI1e er
meınte, WAar solch ein I1un ja NUTr en Schatten dem Was
Christus für iıhn gelıtten hatte Darüber hinaus wollte anssen
Nan wırd dieser Stelle Bischof Ignatıus‘ bekanntes Wort
dıe Kömer erinnert, dafß ZU Wesen echter Zeugenschaft das Mar-
tyrıum gehöre 74 sich, Wenn „So 1e] Glaubens-Kraft und auch
dıe Gelegenheit“ hatte, „ UB se1ines KEvangelii wiıllen martern“
lassen. 75 Mit der Hıngabe seliner SaNZCH Eixistenz wollte also
anssen sıch für diese seinem Glauben machtig erweıisende
Wahrheit ASı ÖOpfer bringen un damıt als Jünger des Herrn
erweısen, der dıese Wahrheit 1in seiner Botschaft gebracht hatte
un iın sıch selbst staturerte.

Das Schleswig-Holstein des Ih erwartete jedoch VO em
Plöner Kırchenmann eın Martyrium mehr der Wahrheit
wiıllen. och verlangten die geistigen Strömungen jener Tage, die
sowohl Hof, unter den Gebildeten un 1mM Bürgertum zuneh-
mend spurbar wurden, standıge kritische Aufmerksamkeit und
Unterscheidung der Geister. Bei diesen Ptfilichten wußte CT sıch
entscheidend VO  $ dem Faktum eira  9 daß Christus als dıe
Wahrheit ZU Diıenste der Wahrheit un:! für die Wahrheit
ruft Sie WAar daher ausschließlich dıe „Sache , dıe CS Hanssen

i1 Wie Anm 70, Vorrede
Wie Anm 70; Vorrede
Wie Anm 7 9 Vorrede D
Ignatius Von Antiochia, TI1E dıe Römer 4 ; 1mM Handb ZU T 9 Die
Apost Väter, II  9 1920
Petrus Hanssen, Gründl. Antwort, z
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1n seinem Leben un! Amt in Diese Wahrheıt, diese „Sache‘,
die iNnan als wichtigen Akzent seiner Theologıe ansehen muß, ist
ZWAar nach seiner Überzeugung „ihre eigene Verteidigerin” und
„verteidigt sıch selbst”, * verlangt aber gleichzeitig nach solchen
Leuten, dıe ıhre Ausbreitung ördern un s1e verteidigen. Darum
hatte auch anssen als Zeuge un Streiter für die Wahrheıit Aaus

seinem Amtsverständnıis ach Jer. 5, 19, 20 un Tr
Ur sıch selbst eine doppelte Verpflichtung abgeleitet, die darauf
zielte, die erkannte un geglaubte Wahrheıt mıt Wort un Schrift

dokumentieren, ‘® S1e also einsichtig, bewußt un glaubbar
machen. In diesen beiden T ätıgkeiuten Wort un Schrıift werden
daher dıe wesentlichen Züge einer Frömmigkeıt sehen se1IN, dıe
das Leben des Theologen und Kirchenmannes ertüllte. Sie berech-
tigen unls auch, WI1Ee WITr nach unseTIer Darstellung meınen, die
Kıgenart der Person und des Werkes VOIN Petrus anssen ın der
Weise kennzeichnen, dafß Erkenntnis un Bezeugung der Wahr-
heıt bei ıhm Ausdruck der tretas practica secundum fiıdem et
ratıonem

Die Dokumentationen selbst, dıe uns nıcht NUr als ein Spiegel
der geistig-geistlichen Situation dieser eıt erscheinen, 1n der sich
die reı Kräfte der Orthodoxıe, des Pretiısmus un der Aufklärung
bedrangen und durchdringen, sondern auch dıe Funktion eiınes
Hohlspiegels haben, darın dıe geistige Problematik der Jahr-
zehnte, 1in denen anssen lebte, zusammenzufassen, mussen aller-
dıngs noch nach T’heologıe un Ethik, nach Christologıe und
Anthropologie 1n eıner folgenden Analyse untersucht und 1ın iıhren
Ergebnissen dargestellt werden.

Hınterlassene Schrıften Quellen Iaiteratur.
ber Hanssens hinterlassene Schriflen können WIT auf VOCI -

schiedenen Wegen mehr oder weniger SCHAUC Informationen
erhalten. Da ist zunächst VOT anderen Moller, C ıiımbrıia 1ıte-
rata (I 285) denken. Kr hat allerdings NUur sehr Hın-
we1lse, die uUuns 1ın uUuNseCeTECIN Wissenwollen fast gänzlich 1mM Stich

Petrus Hanssen, Drey Wahrheıten, Vorrede 31

Petrus Hanssen, Gründl|l. Wahrheıt, 54:;: ferner „Leıiden Jesu Christi”,
166 Jesus VOon alschen Zeugen angeklagt).

Es erhebt sıch hiıer dıe Frage, dieser Theologe mit seinen emıinen-
ten Kenntnissen un Fähigkeiten nıcht nach wahrscheinlich früherer Absicht

der ahe gelegenen Kıeler Universitat tatıg geworden ıst, die ja
diese eıt einen bedenklichen Niedergang ıhres Rufs un iıhrer Leistungen

beklagen hatte Vgl dazu Scharff, Vertfall un Wiederaufstieg der
Christian-Albrecht-Universitat 1 Jhrh,, Kiel 1967
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lassen. Instruktiver sind dagegen dıie Mitteilungen, die u1ls Chr
Jöchers Allgemeines Gelehrten-Lexıkon 1n der Fortsetzung un

Krganzung durch Chr Adelung (Bd Z 1787; Sp 1791 die
Hand gibt Hier erhalten WIT eiınen Überblick, der uns Hanssens
Opus nach unseTrTenN bisherigen Kenntnissen in umfassender Weise
VOT Augen führt. ?? Spätere Informanten haben wahrscheinlich
dieses Literaturverzeıichnis VO  — Jöcher-Adelung übernommen,
azu noch unvollständig. ® Zu diıesen Verzeichnissen kommen
Buchanmeldungen un Besprechungen ın theologisch-literarıschen
Zeıtungen un Wochenschriften, die in jenen Tagen 1ın viel-
faltıger Weise ber Neuerscheinungen aus den verschiedensten
Lagern der Wissenschaft berichteten un! darum für uns einen
hohen Quellenwert besitzen. Es ware 1U  - VO  — großer Bedeutung,
ber die schon oben zıtierte „Nachricht VO  - dem Leben des
Herrn Petri Hansen“ hinaus, die d1e Schleswig-Holsteinischen
Anzeigen 1760 bringen, weiıtere andere Nachrichten einsehen
un benutzen können. Unter diesen dürfte ohne Zweiftel die
„Nachrıicht“, die Jöcher-Amelung (Bd %} 1784; 5Sp 1601 1n einem
Beitrag ber den früheren Hansühner un: nachmaligen Braun-
schweiger Pastor chm (  Q  ) Aaus seiner Vertfasser-
schaft zıtıert, besonders aufschlußreich sein. 91 Behm, in Wolfen-
büttel geboren, WAar nach seinen Studien 1n Amelungsborn und
Helmstedt als Hamburger Kandidat „Hofmeister” 1mM Hause des
Landrats VO Reventlau (Reventlow) Wittenberg und seıit 1725
bis 735 Pastor ın Hansühn. Es ist nıcht ausgeschlossen, da{ß Behm
durch persönliche un theologisch-literarische Interessen dem gut
zehn Jahre alteren anssen verbunden WAar un se1ıne Kenntnisse
Aaus dem Umgang miıt iıhm 1n der „Nachtricht” veröffentlichte.
Behm gab zudem einen Auszug AaUus einer der wichtigsten theolo-
gischen Schriften VO  - Petrus anssen heraus, nämlich der „ Wahr-

oder erläuterte Grund-heit der KEvangelischen Religion
Auf iıhn beruft sich auch Kordes, riftsteller Lexikon, 1797: 464

80 Carstens, Mag Hansen, 1n .5 Kirchen- un Schulblatt“ 1889,
174; ders., Die General-Superintendenten 1n H 9 Kiel 1890; | N

Auch der ben mehrfach angeführte Nachruf” bzw die „Nachricht VOIl
dem Leben des Petrus anssen ” Moller) 1n den Schlesw.-Holstein.
Nachrichten, H und 1  9 1760, erwaähnt LLUT das Kirchen-Ritual, verweıst
1m übrigen auf den Joh Chr Strodtmann und dessen Verzeichnis der
Schriften, die VO  - Hanssen erschienen sind Neben Str gibt

die Lexika VO Moser, Beytrag Lex der jetztl. ev.-luth
ref Theologen, ullıchau 1740—41 Neubauer, Nachricht V,

iıtztlebenden ev.-IJluth. ref eco ullıchau 1743; Menzel, Lex.
der 50—18 verstorbenen dt Schriftsteller, Leipzig 1802 ff

81 Arends, l?
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wahrheiten”, 1733 Leı1ider bisher diese beiden Veröffent-
lıchungen VO  - ehm nıcht erreichbar. eitere Literatur ber
anssen führt Arends 1ın den Personalıa ber iıh an. ®* Kınıge
Hinweise ber verschiedene Schriften VO  — ıhm gibt desweıteren
dıe Bıbliotheca Danıca.

Zu der in dieser Hinsicht die Forschung ber anssen erschwe-
rende Problematik der fehlenden Laiteratur Aaus selner and und
auch ber iıhn selbst gehört ferner dıe Frage nach seiner Plöner
Eibliothek, in der seine Arbeiten einen nıcht unerheblichen Platz
beansprucht haben mussen. diese Bibliothek se1ine Kinder

ist, VOT allem seiıne beiden Theologensöhne, VOoONn

denen der alteste Sohn G‚ laus Friedrich 1724 etwa 1774 Pastor
ın Kleinwesenberg war, ° 1eß sıch bisher nıcht eruleren. Weder 1n
der Plöner Kirchengemeinde, auch 1mM Propstei-Archiv Preetz
nıcht, noch 1M Landesarchiv Schleswig-Holstein WAar ber den Ver-
bleıb dieser Bibliothek eLtwas auszumachen, deren Bestand und
KEinsicht ja nıcht alleın VO  - zeıt- un kulturgeschichtlichem Inter-
esSseE ware, sondern VOT allem den Theologen un Kirchenmann
Petrus anssen in der Welt se1iner geistigen un theologischen
Arbeıt noch erkennbarer, als 65 bisher möglich WAaTr, machen wurde.
Desgleichen zerschlug sıch die Hoffnung, dafß etwa noch die
„Leichenpredigt“ Aaus Anlaß der Beisetzung Hanssen’s auftauchen
würde, Aaus der weıtere Aufschlüsse ber sel1ne ıta hatten
gefunden werden können. Umfragen ergaben nıchts

Ebenso wen1g Manuskrıpte oder Briefe Aaus der Hand
Hanssens aufzufinden, auch 1M Schleswiger Landesarchiv nıcht
Hıier befinden sıch ZWAar die Plöner Akten (Abt Herzöge
VO Holstein-Plön: Abt 108 Amt Plön). S1e bringen jedoch nıchts
W as anssen deutlicher als CS bisher möglıch WAaTrT, konturierte.
WEeNnNn P N nıcht auch seine Unterschrıft tate, die dıe Richtigkeit der
Plöner Kirchenrechnungen bescheinigte. Darın sehen WIT ıhn, WI1E
WIT meınen, ın diesen Sparsamı«e Schriftzügen, 1n diesen wenigen
Buchstaben, 1ın dem „M mıiıt dem se1ıne Magisterwürde der

Arends., 11 319
Arends, 313
Im Dezember 1745 erreichte allerdings „Sanz unvermutet” anssen eın Ruf
ın das Pfarramt der deutschen Petri-Gemeinde ın Kopenhagen. Ob-
gleich wWwI1e 1n früheren Jahren gene1gt WAarl, diesen Ruf „als öttlich
anzusehen“ und ıhm folgen, jedoch der Kopenhagener Hof dieser Be-
rufung ablehnend gegenüber stand, ugleich ber auch der Herzog ıh
wıssen ließ, daß ıhn „gerne” 1n seinen Diensten behalten möchte, blieb
Hanssen 1ın seinem Plöner Amt un gab die Berufung zurück. Vgl dazu
Strodtmann, 0 9 370 und Altonaische elenrie Zeitungen 17406,
K
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Kıeler Disputation anzeıgt, in seinem Vornamen „Petrus”. der ıhn
sicherliıch oftmals jenen Jünger hat denken Jassen, den se1ın
Herr als Fels seiner (semeinde gebrauchen wollte, in seinem Namen
„Hanssen”, dessen Herkunft iıh einen anderen Jünger er1in-
nerte, den der Herr lıeb hatte Dürfen WITr seine Unterschrift 1n
diıeser Weise auslegen, Hanssens Bild mıt weıiterem Leben
erfüllen? Seine vorliegenden Unterschriften selbst zudem
mıt dem Signum seiner übergeordneten Dienststellung „Prae-
posıtus” bzw „Juperint.: ” versehen, sel1nes Amtes also, das
dreißig Jahre Jang als „Zeuge der Wahrheit“ bekleidet hatte


